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Dieser Beıtrag 1ST Teıl einer Vorlesung®“, dıe Professor Werblowsky In diCSCS verheißene Land anders nachdenken als Miıt

16. Jun: 971 V der Jerusalemer Konferenz Mb(’f' ‚ Biblische einem tast »natürlichen« Sınn für das Mysterium. Pro-Prophetie« vehalten har
Mir freundlıcher Genehmigung vo Protessoar Werblowsky entnehmen phetische Verheißungen und Gewißheiten werden wıirk-
W 1r diesen Beitrag A4US dem VO. Councıl of OChurchese« her- lıchkeitsna nıcht für sein exegetisches Können, sondern ın
ıusgegebenen Newsletrter« (No Gent, September u71 (CCJP/71/18) der Tiete seiıner Seele Lr wırd Isaıas un die anderen
» T’he Church d e Tewish People« unı geben ıhn ın Übersetzung
AUS dem Englischen wieder.

bıblischen Vertasser lesen und wahrnehmen, Ww1e seine
eigene Erfahrung darauf an LWOTrTet und, mich e1iner

Bevor ıch mich M1t meınem IThema etasse: » Prophetie, nmodernen un recht unb;iblischen Redeweise bedie-
das Land un das Volk«, möchte ich einıge Worte SAapCcCH a(>  } auf derselben Wellenlänge. Aber wenıge Israelıs
über die allgemeıne, VO  e vielen Israelis geteilte Stellung- waren bereıt, ıhre Bibel öftnen und auszuruten, daiß
nahme Bıbel un biblischer Prophetie. möÖöchte die Balfour-Erklärung Isaıas Kapıtel A, Vers ertüllt,
nıcht mıß verstanden werden, als ob ıch 4 wollte, der dafß der Sechstagekrieg 1n E7echijel Kapıtel A, Vers
da{ß dıe VUO MI1r geäußerten Meınungen ohne Aus- VOTAUSKESAHL wurde. Keıin in CGeneration ebender
nahme dıe aller Israelis csejen. Aber scheint Inır, Jude kann über das qualvolle Mysterium der Massen-
alsc waren 1E eine mehr oder weniıger korreke Wıe- Ausrottung VO sechs Mıllionen seiner Verwandten und
dergabe der Haltung eiıner großen Zahl,; vielleicht der Brüder nachdenken das 1014 1 den Annalen eines
Mehrheit der Juden in diesem Lande Uns allen iSt Cıe Martyrıum yzewohnten Volkes einz1Igartıg ıSt und
Bıbel außerordentlıch wichtig, un darın sind SOgd SORE- unmıttelbar darauffolgend über dıe Wıedererstehung
nannfitfe säkulare Leute MIt uUuNs ein1g, die mıt theologischen, Isareals ZU Unabhängigkeıit, ohne Adaß sich Ajese Erftfah-
testgelegten Begriften, W1Ce dıe Bibel 1ls dem Wort (‚ottes Um ın seiner Seele verbindet MIt den Worten Von LzZze-
nicht übereinstimmen würden. ber selbst sIe würden —- chiel 1  r »La ging iıch dır vorüber und sah dıch in
stimmen, Aa che Riıbel Jı nat, W A VOIl größ- deiınem Blute zappeln un sprach dır ın deinem Blute
tenn FEintlhuß aut und entscheidender Bedeutung für ein Leben, Ja ıch sprach dır 1ın deinem Blute
Verständnıis VOoO  —$ Leben un Schicksa]l des jüdischen bleibe Leben.« 7 Wır lesen die Worte der Propheten,
Volkes ISt Die meısten Israelis glauben, da{fß das, W a5 dıe weıl S1€E ın UNSCTECI Leben, ın unseIen Tragödien un in
Propheten M, Licht sowohl aut NSCTEC Vergangenheit Hoffnungen widerklingen un 1ISCIC Herzen
als uch autf NSSCIC Zukunft wirft, in dem Sınne, dais schlagen schneller. Das scheint MIr, 1St ıne ANSCIHNECSSEILC
U1l MIıt einem Sanz bestimmten historıschen Bewufitsein Darstellung der Reaktıon eiınes durchschnittlichen Israeli
ertüllt, mı1ıt eiınem Sinn für Bestimmung un Berutfung, aut das prophetische Wort.
und IL der Gewißheit eiıner Zukunft, dıe Jjenseıts a ]] der ach dem bisher Gesagten nehme ıch nıcht in Anspruch,
Leiden und der Iragödıe 1i8gt, denen dıe jüdische Ge- da{fi diese Ansıcht Adıe eiNZ1g richtige 1St, doch möchte ıch
chıchte alleın 1n der jetzıgen CGseneration reıch War Die Mif{fSverständnisse in bezug auf NSCIC verschiedenen Auf-
meisten von UTNS sehen Prophetie nıcht als Voraussagung tassungen über den Gegenstand UNSCICS Themas vermel-

Wr glauben nicht, da{fß Aıe Bedeutung der biblischen den und mıch Nu der Art der Verbindung zuwenden, 1e
das Volk Israel lı dem Land Israel im Kontext 5iblı-Botschaft darın lıegt, Ereijgnisse VOTrausZUsagen Oder un$s

MIt eiınem Stundenplan ür die Geschehnisse VO  - INOISECN scher Prophetie verknüpft.
versOrgen. Darüber befragt, würden dıe melsten Vo  3 Daie Beziehung des jüdischen Volkes dem als Palästina

UNs SA CNH, daiß die Propheten eher verkünden als bekannten winzıgen Küstenstreiten aMl Mittelmeer iSt 1ın
voraussagen?®, Tatsiächlıch würde vielen Von un$s schon SEeEWiSSES Probilem, das der mehr theologisch Eingestellte
die Vorstellung, da Prophetie Voraussagung 1St, als or In »Mysterium« nNeENNeN würde. E.s 1St ıne Bez1ie-
Herabsetzung des wirklichen geistigen Formats und hung, dıe allen Veıiten in bestimmten Tatsachen ihren
der geistigen Bedeutung der prophetischen RBotschaft Ausdruck tand, und diese Beziehung und diese Tatsachen
erscheıinen. Natürlich kann eın Jude Als Jude umhıin, (einschliefßlich Tradıtionen, Glaubensanschauungen, Eın-
das Schicksal seiner Natıon, deren Leiden un Triumphe stellungen un Aktıonen) CYTZCUSTICN Ansprüche, dıe ıhrer-
anders A Is in biblischen Begriften ertahren und SeLts LICUC geschichtliche Tatsachen ur Foige hatten. Sie

interpretieren. Aber dıe Real;ität MmMI1t bıblischer Re- sınd Teıl jüudıscher Geschichte, und hr Verständnıiıs 15t NOL-

SuNn21411n7z erleben iSt nıcht Banz dasselbe, W1€E WEl In  ' wendıgerweıse Bestandteil des Verständnisses Jüdischer
dıe Ereignisse in Begriffen wörtlicher Erfüllung Vo  @; Bıbel- Geschichte se1i das Selbstverständnis des Juden VO  -

stellen deutet. Keın Jude Kkann über das Wunder der FEın- seiner historischen Ex1istenz oder das Verständnis des
Heiden | Nıcht- Juden] (ob neutral, wohlwollend odersanımlung der /erstreuten Ol den vier Enden der Erde

Dieses Materi1al wurde dem Band, betitelt »Prophecy L}} the Mdkiflg«‚ feindsel;s) tür dieses heikle, irgendwiıe irreguläre un
1 und verwender Mmit Genehmigung VO1 Creat:on HouscC daher auch rrıtierende Phinomen. S5ogar dıe Tatsache,
Inc OX 316, C1rol Stream, 11iE 860187/USÄ da{ß viele u  en einıge der Begründer des modernen
e tolgenden Anmerkungen Red

Protessor Werblowsky 11 Dekan der philosophischen Fakultät der Zi0onısmus inbegriften diese Beziehung un die damıt
verbundenen Ansprüche als selbstverständlich annah-Hebräischen Universität und Präsident des isrnelischen Inter-Faıth-

( ommıttee. M, da{ß S1E keiner weıteren Rechttertigung bedürten
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III Prophetie, das Land und das Volk *  

Von Dr. R.-J. Zwi Werblowsky, Professor für vergleichende Religionswissenschaft 

an der Hebräischen Universität/ Jerusalem' 

Dieser Beitrag ist Teil einer Vorlesung 2 , die Professor Werblowsky 
am 16. Juni 1971 vor der Jerusalemer Konferenz über ,Biblische 
Prophetie« gehalten hat. 
Mit freundlicher Genehmigung von Professor Werblowsky entnehmen 
s% ir diesen Beitrag aus dem vom »World Council of Churches« her-
ausgegebenen »Newsletter« (No.3. Genf, September 1971 (CCJP/71/18) 
»The Church arid the Jewish People« und geben ihn in Übersetzung 
aus dem Englischen wieder. 

Bevor ich mich mit meinem Thema befasse: »Prophetie, 
das Land und das Volk«, möchte ich einige Worte sagen 
über die allgemeine, von vielen Israelis geteilte Stellung-
nahme zu Bibel und biblischer Prophetie. Ich möchte 
nicht mißverstanden werden, als ob ich sagen wollte, 
daß die von mir geäußerten Meinungen ohne Aus-
nahme die aller Israelis seien. Aber es scheint mir, 
als wären sie eine mehr oder weniger korreke Wie-
dergabe der Haltung einer großen Zahl, vielleicht der 
Mehrheit der Juden in diesem Lande. Uns allen ist die 
Bibel außerordentlich wichtig, und darin sind sogar soge-
nannte säkulare Leute mit uns einig, die mit theologischen, 
festgelegten Begriffen, wie die Bibel als dem Wort Gottes 
nicht übereinstimmen würden. Aber selbst sie würden zu-
stimmen, daß die Bibel etwas zu sagen hat, was von größ-
tem Einfluß auf und entscheidender Bedeutung für ein 
Verständnis von Leben und Schicksal des jüdischen 
Volkes ist. Die meisten Israelis glauben, daß das, was die 
Propheten sagen, Licht sowohl auf unsere Vergangenheit 
als auch auf unsere Zukunft wirft, in dem Sinne, daß es 
uns mit einem ganz bestimmten historischen Bewußtsein 
erfüllt, mit einem Sinn für Bestimmung und Berufung, 
und mit der Gewißheit einer Zukunft, die jenseits all der 
Leiden und der Tragödie liegt, an denen die jüdische Ge-
schichte allein in der jetzigen Generation so reich war. Die 
meisten von uns sehen Prophetie nicht als Voraussagung 
an. Wir glauben nicht, daß die Bedeutung der biblischen 
Botschaft darin liegt, Ereignisse vorauszusagen oder uns 
mit einem Stundenplan für die Geschehnisse von morgen 
zu versorgen. Darüber befragt, würden die meisten von 
uns sagen, daß die Propheten eher etwas verkünden als 
voraussagen 3 . Tatsächlich würde vielen von uns schon 
die Vorstellung, daß Prophetie Voraussagung ist, als 
Herabsetzung des wirklichen geistigen Formats und 
der geistigen Bedeutung der prophetischen Botschaft 
erscheinen. Natürlich kann kein Jude als Jude umhin, 
das Schicksal seiner Nation, deren Leiden und Triumphe 
anders als in biblischen Begriffen zu erfahren und 
zu interpretieren. Aber die Realität mit biblischer Re-
sonanz zu erleben ist nicht ganz dasselbe, wie wenn man 
die Ereignisse in Begriffen wörtlicher Erfüllung von Bibel-
stellen deutet. Kein Jude kann über das Wunder der Ein-
sammlung der Zerstreuten von den vier Enden der Erde 

• Dieses Material wurde dem Band, betitelt »Prophecy in the Making«, 
entnommen und verwendet mit Genehmigung von Creation House 
Inc. Box 316, Carol Stream, III. 601871USA. 
i Alle folgenden Anmerkungen d. Red. d. FR. 
Professor Werblowsky ist Dekan der philosophischen Fakultät der 
Hebräischen Universität und Präsident des israelischen Inter-Faith-
Committee. 

Titel im Original: Prophecy, the Land and the People. 
Im englischen Originaltext Wortspiel: »telling forth« rather than 

»foretclling«.  

in dieses verheißene Land anders nachdenken als mit 
einem fast »natürlichen« Sinn für das Mysterium. Pro-
phetische Verheißungen und Gewißheiten werden wirk-
lichkeitsnah nicht für sein exegetisches Können, sondern in 
der Tiefe seiner Seele. Er wird Isaias und die anderen 
biblischen Verfasser lesen und wahrnehmen, wie seine 
eigene Erfahrung darauf antwortet — und, um mich einer 
modernen und recht unbiblischen Redeweise zu bedie-
nen — auf derselben Wellenlänge. Aber wenige Israelis 
wären bereit, ihre Bibel zu öffnen und auszurufen, daß 
die Balfour-Erklärung Isaias Kapitel X, Vers Y erfüllt, 
oder daß der Sechstagekrieg in Ezechiel Kapitel A, Vers B 
vorausgesagt wurde. Kein in unserer Generation lebender 
Jude kann über das qualvolle Mysterium der Massen-
Ausrottung von sechs Millionen seiner Verwandten und 
Brüder nachdenken — das sogar in den Annalen eines an 
Martyrium so gewohnten Volkes einzigartig ist — und 
unmittelbar darauffolgend über die Wiedererstehung 
Isareals zur Unabhängigkeit, ohne daß sich diese Erfah-
rung in seiner Seele verbindet mit den Worten von Eze-
chiel 16, 6: »Da ging ich an dir vorüber und sah dich in 
deinem Blute zappeln und sprach zu dir in deinem Blute: 
>Bleibe am Leben, ja ich sprach zu dir: in deinem Blute 
bleibe am Leben.< «3a Wir lesen die Worte der Propheten, 
weil sie in unseren Leben, in unseren Tragödien und in 
unseren Hoffnungen widerklingen — und unsere Herzen 
schlagen schneller. Das scheint mir, ist eine angemessene 
Darstellung der Reaktion eines durchschnittlichen Israeli 
auf das prophetische Wort. 
Nach dem bisher Gesagten nehme ich nicht in Anspruch, 
daß diese Ansicht die einzig richtige ist, doch möchte ich 
Mißverständnisse in bezug auf unsere verschiedenen Auf-
fassungen über den Gegenstand unseres Themas vermei-
den und mich nun der Art der Verbindung zuwenden, die 
das Volk Israel mit dem Land Israel im Kontext bibli-
scher Prophetie verknüpft. 
Die Beziehung des jüdischen Volkes zu dem als Palästina 
bekannten winzigen Küstenstreifen am Mittelmeer ist ein 
gewisses Problem, das der mehr theologisch Eingestellte 
sogar ein »Mysterium« nennen würde. Es ist eine Bezie-
hung, die zu allen Zeiten in bestimmten Tatsachen ihren 
Ausdruck fand, und diese Beziehung und diese Tatsachen 
(einschließlich Traditionen, Glaubensanschauungen, Ein-
stellungen und Aktionen) erzeugten Ansprüche, die ihrer-
seits neue geschichtliche Tatsachen zur Folge hatten. Sie 
sind Teil jüdischer Geschichte, und ihr Verständnis ist not-
wendigerweise Bestandteil des Verständnisses jüdischer 
Geschichte — sei es das Selbstverständnis des Juden von 
seiner historischen Existenz oder das Verständnis des 
Heiden [Nicht-Juden] (ob neutral, wohlwollend oder 
feindselig) für dieses heikle, irgendwie irreguläre und 
daher auch irritierende Phänomen. Sogar die Tatsache, 
daß viele Juden — einige der Begründer des modernen 
Zionismus inbegriffen — diese Beziehung und die damit 
verbundenen Ansprüche als so selbstverständlich annah-
men, daß sie keiner weiteren Rechtfertigung zu bedürfen 

sa Zitiert nach der Übersetzung: Deutsche Ausgabe mit den Erläute-
rungen der Jerusalemer Bibel. Herder 1968. 
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schıenen, 1St als solche schon ein Teijl des Gesamtphäno- Wie die Lehre VO  n der Erwählung konnte die Verbindung
ICI S, das verstanden werden muß MM1E dem Land aut verschiedene W e1ise ftormubliert un —

Wenn immer u  en das Wesen dıeser Verbindung VOL- klärt werden. Zeitweılig War dıese Verbindung AuUT
stehen suchten, oriffen Ss1e aut biblische Texte, biblische »ıdeell«: Sie wurde ın der Abgespaltenheıit un 1m Ex il
Sprache un auf die prophetischen Verheißungen zurück. ertahren un ın der Sprache eschatologischer Hoffnung
Aber IST wichtig sıch vergegenwärtıigen, dafß S1e diese ausgedrückt. Diese Verbindung, b in messianıschen Be-
Texte nıcht als legale Ansprüche zıtiıerten, diıe V}  —$ den aktualisiert oder ın liturgischen ormeln un
Gerichten anzuerkennen seien. Sje zıtierten dıiese biblischen eschatologischen Erwartungen »aufgespeichert«, ıldete
Verheißungen vielmehr, aut dıese Welse ıhr Verständ- einen Teil des Gesamtkomplexes jüdıscher Ertfahrung.
NS einer tiefverwurzelten Gewißheit un unerschütter- Eınige Rabbiner erklärten die Verbundenheit MIt dem
lıchen Überzeugung ZU Ausdruck bringen, da{(ß diese Land In Begriffen halachischer Frömmigkeıt: Nur 1m Heı-
Verbindung als dıe tietste Wirklichkeit ihrer Seele auch dıe lıgen Lande war möglıch, (Jottes Gebote halten un
tietste Wirklichkeit ihrer Geschichte WAaflT, und dafß diese Seinen Willen Zdanz Cu  “} Für andere Wr CS AdUSEN-
innere Gewißheit un Überzeugung stärker als die scheinlich, daß israe!l ILUFE ıin dem Verheißenen Land die
Wechseltälle des Exils un der Dıaspora. Dıie Beruftung veıistıge Vollkommenheit erreichen konnte, der be-
auf dıe Bıbel war eın Appell die Wurzeln ıhres eıgenen ruten WT Was ımmer mnan VO  — einer veıstigen Berutung
Seins und die Quellen ihrer ınneren Kra Das kannn denken May, dıe VO der Geographie abhängt, geziemt C

UNs, dıese Tradition als das nehmen, w as S1e IStE: nıchtnach Ireue und Glauben nıcht Als iıne legale Forderung
verstanden werden, deren Gültigkeit VO  — anderen 11 - 1U als Protest ine Abtrennung der Geıistigkeit Vo  —

kannt werden sollte. Biblische Prophetie ISt eın Schlüssel der Natur, sondern kennzeıichnender, ein unbewudiftes Zeug-
MIS des Unvermögens, ırgendeine andere AÄArt jüdischer10089 Geheimnits der raft jüdischen Glaubens. S1ie IST kein

Rechtstitel, den mMan einem Kataster-Ämt eines Landes Geistigkeit Als die eines Volkes bejahen wobe]: Nan

vorlegen könnte. verstehen mufß, da{fi dieses Volk seine Fxistenz nNu 1ın eiıner
»Hypostatischen Union« MmMIt dem Land Zanz wahrnahm.Um die AÄArt der Verbindung zwischen dem olk un

dem Land verstehen, ıST natürlıch notwendig, dafß Spuren dieser Ideologie lassen sıch ın den frühesten tadıen
Nan Israels Selbstverständnıis als olk würdıgen biblischer Literatur finden Im Vergleich MI1t dem erwähl-
weıiß. möchte mich hier nıcht auf dıe truchtlose Be- ten Land alle anderen Länder unreıin (fos 22, 19;*
mühung einlassen, ine schwierige und chnelle Definition Amaos 7] und AUS dem Land verbannt se1n, hieß

Volkstum, Natıon oder ethnischer Zugehörigkeıit remden (jOttern dienen. Die rabbinische Legende umgab
versuchen. Es moge genugen, SCNnh, daß das jüdısche das Land mıF eiınem Heılıgenschein VoO  — Superlativen:
Volk 1n allen Stadien seiner nachgewiesenen Exıstenz Seine Früchrte besser als dıe iırgendelnes anderen

Landes, un allein schon dıe Tatsache, dafiß INnan dort 1n-cein Volkstum als gegeben annahm. Der Versuch, die Ju
den als erın Bekenntnis beschreiben, vergleichbar den miıtten wohnte, hatte entsühnende un quası-sakramen-
Katholiken, Baptisten, Lutheranern USW., 1SEt iıne Fäl- tale Eıgenschaften. W dıie Rabbinen aufhörten, SeTrTzZtie dıe
schung der grundlegenden Tatsachen der Geschichte und Volksfrömmigkeit ein:! Wo immer ein Jude begraben wırd,
ine Entstellung der tundamentalen Natur jüdıscher Ex1- wırd eıne Handvoll Staub oder Erde VOoO Heıligen Land
sStenz an könnte O argumentieren, dafß politischer auf sein rab oder seiınen Sarg gelegt. Letzten Endes 111

INAan »daheim« begraben se1in.Zionismus MI1 seiner angeblichen nationalıistischen Ideo-
logıe viel wenıger eın Abweichen VO  $ tradıtionellem Jüdı- In der Erfahrung der Juden estand hre Beziehung um

Land tatsächlich noch TDr ihrer Exıstenz als Volk Dıiesschem Bewußtsein WAar als die Bewegung relıg1öser Retorm
un sozialer Assımilation, dıe versuchte, das Judentum Mag sıch unlogisch anhören, aber der Herr hatte bra-
ıin elne bekenntnismäfßiige Gegebenheit verwandeln, ham SESARTL: 5 Ziehe tort AauUS$s deinem Land, AUS deiner Ver-
Organislert 1n S5Synagogen un verwaltet VO Konsistorien, wandtschaft un AUS deinem Vaterhaus in das Land, das
5Synagogen-Räten und ÜAhnlichen Institutionen. Es IST kaum ıch dır zeıgen werde!« (Gen 12, Diıese Verheißung WUüuL-

nÖtIe, hinzufügen, daß das jJüdische historische Bewuft- de eın » ewiger Bund«, beständig wıie dıe Naturgesetze
sein ın seiner ursprünglichen Erfahrung der Erwählung (Jer 31, 34—35; 3 E 20—21; 25—26), un dıe Juden wufß-
verwurzelt 1St, das heıißst, ın seinem Bewulistsein der Ver- ten immer tiet ın ıhren HMerzen und iInmıtten der gemeın-
schiedenheit seiner Gruppe oder c<eines Volkes VOoO ande- sLIen Ernijedrigung, Verfolgung und dem Massaker, da ß

(JOtTtT Sıch nıcht nur Seines Bundes mITr Abraham, IsaakIcn Völkern (den Heıden). Welcherart uch ımmer dıe
Entartungen seın moöOgen, deren die Lehre VO der Erwäh- un Jakob erinnern würde, sondern da{fi Er auch »des
lung fähig IST (und sicherlich siınd eınıge davon Jüdische Landes vedenken würde« (Lev 26,42 Die Vorstellung

einer »Rückkehr« wurde eın grundlegendes ElementEntartungen, W1ie andere die Projektion unter-bewufß-
ter heidnischer Entartungen auf den Juden sınd); mMan jüdischen Se!bstverständnisses und der Interpretation ihrer

Exıistenz ım Exil Den Griechen und Liıberalen TorheitsoHlte Cie Erwählung VOTr allem verstehen in Begriffen der
ıun eın Ärgernis den Christen, beharrten die halsstarrıgenVerschiedenartigkeit VO  —$ Schicksal un Berutung Als

Überlegenheit. Juden auf ihrer Entschlossenheıt, aHe Geblete Als die
UDieses historische Selbst-Bewuftsein enthielt Als Länder ihrer Zerstreuung anzusehen außer eınem WINZ1-

SC Küstenstreiten Mıttelmeer. Und als sSie nochsentliches Elemenrt eıne Beziehung einem besonderen
Land Da WAafTt, in orrelatıon dem erwählten größere Torheir un cchlimmeres Ärgern1s den Sraat
Volk, e1n erwähltes, das iSt »verheißenes« Land Wenn israel errichteten, wurde d:eses historische Ereignis V OTl

die Juden nıcht HLUT gerade 1ıne Volksgruppe sınd, die A /os 22, uer Eigentumsland 15t unrenm ” Dann kommt herübergleiche theologische Glaubensanschauungen teılen, sondern In das Eıgentumsland Jahwes, WW \ die Wohnstätte Jahwes aufgeschla-
eın Volk IMNI1T spezifischer historischer Lldentität und als CN iSt, und wohnt un. Aber CmMport euch nıcht Jahwe
solches verstanden s1€e sıch dann War die Verbindung uınd ziıcht 1115 ıcht NıL in impörung hincin, indem ıhr euch

einen Ailtar den Altar Jahwes, UNSCIECS Gottes, Aaut1T dem erwählten Land Teil un wesentlicher Bestandte!il Amos / , I7 Au ceibst WITST IM Unreinen Lande sterben, undihres Bewulfstseins und ihrer rehg1ös-nationalen Identität. Israel ırd AUN seinem Lande verbannt werden!«

schienen, ist als solche schon ein Teil des Gesamtphäno-
mens, das verstanden werden muß. 
Wenn immer Juden das Wesen dieser Verbindung zu ver-
stehen suchten, griffen sie auf biblische Texte, biblische 
Sprache und auf die prophetischen Verheißungen zurück. 
Aber es ist wichtig sich zu vergegenwärtigen, daß sie diese 
Texte nicht als legale Ansprüche zitierten, die von den 
Gerichten anzuerkennen seien. Sie zitierten diese biblischen 
Verheißungen vielmehr, um auf diese Weise ihr Verständ-
nis einer tiefverwurzelten Gewißheit und unerschütter-
lichen Überzeugung zum Ausdruck zu bringen, daß diese 
Verbindung als die tiefste Wirklichkeit ihrer Seele auch die 
tiefste 'Wirklichkeit ihrer Geschichte war, und daß diese 
innere Gewißheit und Überzeugung stärker waren als die 
Wechselfälle des Exils und der Diaspora. Die Berufung 
auf die Bibel war ein Appell an die Wurzeln ihres eigenen 
Seins und an die Quellen ihrer inneren Kraft. Das kann 
nach Treue und Glauben nicht als eine legale Forderung 
verstanden werden, deren Gültigkeit von anderen aner-
kannt werden sollte. Biblische Prophetie ist ein Schlüssel 
zum Geheimnis der Kraft jüdischen Glaubens. Sie ist kein 
Rechtstitel, den man einem Kataster-Amt eines Landes 
vorlegen könnte. 
Um die Art der Verbindung zwischen dem Volk und 
dem Land zu verstehen, ist es natürlich notwendig, daß 
man Israels Selbstverständnis als Volk zu würdigen 
weiß. Ich möchte mich hier nicht auf die fruchtlose Be-
mühung einlassen, eine schwierige und schnelle Definition 
von Volkstum, Nation oder ethnischer Zugehörigkeit zu 
versuchen. Es möge genügen, zu sagen, daß das jüdische 
Volk in allen Stadien seiner nachgewiesenen Existenz 
sein Volkstum als gegeben annahm. Der Versuch, die Ju-
den als ein Bekenntnis zu beschreiben, vergleichbar den 
Katholiken, Baptisten, Lutheranern usw., ist eine Fäl-
schung der grundlegenden Tatsachen der Geschichte und 
eine Entstellung der fundamentalen Natur jüdischer Exi-
stenz. Man könnte sogar argumentieren, daß politischer 
Zionismus mit seiner angeblichen nationalistischen Ideo-
logie viel weniger ein Abweichen von traditionellem jüdi-
schem Bewußtsein war als die Bewegung religiöser Reform 
und sozialer Assimilation, die versuchte, das Judentum 
in eine bekenntnismäßige Gegebenheit zu verwandeln, 
organisiert in Synagogen und verwaltet von Konsistorien, 
Synagogen-Räten und ähnlichen Institutionen. Es ist kaum 
nötig, hinzufügen, daß das jüdische historische Bewußt-
sein in seiner ursprünglichen Erfahrung der Erwählung 
verwurzelt ist, das heißt, in seinem Bewußtsein der Ver-
schiedenheit seiner Gruppe oder seines Volkes von ande-
ren Völkern (den Heiden). Welcherart auch immer die 
Entartungen sein mögen, deren die Lehre von der Erwäh-
lung fähig ist (und sicherlich sind einige davon jüdische 
Entartungen, so wie andere die Projektion unter-bewuß-
ter heidnischer Entartungen auf den Juden sind); man 
sollte die Erwählung vor allem verstehen in Begriffen der 
Verschiedenartigkeit von Schicksal und Berufung statt als 
Überlegenheit. 
Dieses historische Selbst-Bewußtsein enthielt stets als we-
sentliches Element eine Beziehung zu einem besonderen 
Land. Da war, in Korrelation zu dem erwählten 
Volk, ein erwähltes, das ist »verheißenes« Land. Wenn 
die Juden nicht nur gerade eine Volksgruppe sind, die 
gleiche theologische Glaubensanschauungen teilen, sondern 
ein Volk mit spezifischer historischer Identität — und als 
solches verstanden sie sich —, dann war die Verbindung 
mit dem erwählten Land Teil und wesentlicher Bestandteil 
ihres Bewußtseins und ihrer religiös-nationalen Identität. 

Wie die Lehre von der Erwählung konnte die Verbindung 
mit dem Land auf verschiedene Weise formuliert und er-
klärt werden. Zeitweilig war diese Verbindung nur 
»ideell«: Sie wurde in der Abgespaltenheit und im Exil 
erfahren und in der Sprache eschatologischer Hoffnung 
ausgedrückt. Diese Verbindung, ob in messianischen Be-
wegungen aktualisiert oder in liturgischen Formeln und 
eschatologischen Erwartungen »aufgespeichert«, bildete 
einen Teil des Gesamtkomplexes jüdischer Erfahrung. 
Einige Rabbiner erklärten die Verbundenheit mit dem 
Land in Begriffen halachischer Frömmigkeit: Nur im Hei-
ligen Lande war es möglich, Gottes Gebote zu halten und 
Seinen Willen ganz zu tun. Für andere war es augen-
scheinlich, daß Israel nur in dem Verheißenen Land die 
geistige Vollkommenheit erreichen konnte, zu der es be-
rufen war. Was immer man von einer geistigen Berufung 
denken mag, die von der Geographie abhängt, geziemt es 
uns, diese Tradition als das zu nehmen, was sie ist: nicht 
nur als Protest gegen eine Abtrennung der Geistigkeit von 
der Natur, sondern kennzeichnender, ein unbewußtes Zeug-
nis des Unvermögens, irgendeine andere Art jüdischer 
Geistigkeit als die eines Volkes zu bejahen — wobei man 
verstehen muß, daß dieses Volk seine Existenz nur in einer 
»Hypostatischen Union« mit dem Land ganz wahrnahm. 
Spuren dieser Ideologie lassen sich in den frühesten Stadien 
biblischer Literatur finden: Im Vergleich mit dem erwähl-
ten Land waren alle anderen Länder unrein (Jos 22, 19;4 

 Amos 7, 175), und aus dem Land verbannt zu sein, hieß 
fremden Göttern dienen. Die rabbinische Legende umgab 
das Land mit einem Heiligenschein von Superlativen: 
Seine Früchte waren besser als die irgendeines anderen 
Landes, und allein schon die Tatsache, daß man dort in-
mitten wohnte, hatte entsühnende und quasi-sakramen-
tale Eigenschaften. Wo die Rabbinen aufhörten, setzte die 
Volksfrömmigkeit ein: Wo immer ein Jude begraben wird, 
wird eine Handvoll Staub oder Erde vom Heiligen Land 
auf sein Grab oder seinen Sarg gelegt. Letzten Endes will 
man »daheim« begraben sein. 
In der Erfahrung der Juden bestand ihre Beziehung zum 
Land tatsächlich noch vor ihrer Existenz als Volk. Dies 
mag sich unlogisch anhören, aber der Herr hatte zu Abra-
ham gesagt: »Ziehe fort aus deinem Land, aus deiner Ver-
wandtschaft und aus deinem Vaterhaus in das Land, das 
ich dir zeigen werde!« (Gen 12, 1). Diese Verheißung wur-
de ein »ewiger Bund«, so beständig wie die Naturgesetze 
(Jer 31, 34-35; 33, 20-21; 25- 26), und die Juden wuß-
ten immer tief in ihren Herzen und inmitten der gemein-
sten Erniedrigung, Verfolgung und dem Massaker, daß 
Gott Sich nicht nur Seines Bundes mit Abraham, Isaak 
und Jakob erinnern würde, sondern daß Er auch »des 
Landes gedenken würde« (Lev 26, 42). Die Vorstellung 
einer »Rückkehr« wurde so ein grundlegendes Element 
jüdischen Selbstverständnisses und der Interpretation ihrer 
Existenz im Exil. Den Griechen und Liberalen Torheit 
und ein Ärgernis den Christen, beharrten die halsstarrigen 
Juden auf ihrer Entschlossenheit, alle Gebiete als die 
Länder ihrer Zerstreuung anzusehen außer einem winzi-
gen Küstenstreifen am Mittelmeer. Und als sie — noch 
größere Torheit und schlimmeres Ärgernis — den Staat 
Israel errichteten, wurde dieses historische Ereignis von 

4 Jos 22, 19: Euer Eigentumsland ist unrein? Dann kommt herüber 
in das Eigentumsland Jahwes, wo die Wohnstätte Jahwes aufgeschla-
gen ist, und wohnt unter uns! Aber empört euch nicht gegen Jahwe 
und zieht uns nicht mit in eure Empörung hinein, indem ihr euch 
einen Altar gegen den Altar Jahwes, unseres Gottes, baut. 

Arnos 7, 17: »... du selbst wirst im unreinen Lande sterben, und 
Israel wird aus seinem Lande verbannt werden!« 
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ihnen als eine »Rückkehr« erfahren. Vielleicht geht es 
nicht zu weit, darauf hinzuweisen, daß diese Rückkehr 
möglich war, weil die Verbindung mit ihrem Land in dem 
historischen Bewußtsein der Juden beständig in Begriffen 
der Zukunft formuliert worden war. Das »Land von 
Israel« ist weder ein »Vaterland«, noch ein »Mutterland«, 
es ist das Land, von dem Gott gesagt hatte, daß Er es 
Abraham zeigen und es seinen Nachkommen zum ewigen 
Besitz geben werde. In einer nicht ganz so biblischen 
Sprache könnten wir vielleicht sagen, daß der Mythus, 
der Volk und Land miteinander verbindet, in der Zu-
kunft verankert ist und nicht in der Vergangenheit. Viel-
leicht trägt diese zukunftsorientierte Eigenschaft des My-
thus wesentlich dazu bei, um zu erklären, warum sogar 
die längsten Trennungen diese Verbindung nicht lösen 
konnten. Der entscheidende Punkt ist hier nicht, daß die 
israelischen Stämme in irgendeiner der frühen Periode 
ihrer Geschichte die Vorstellung von einem verheißenen 
Land empfingen, sondern daß diese Verbindung, nachdem 
sie einmal empfangen war, sogar nach noch fast zweitau-
send Jahren des Exils genug Lebenskraft hatte, um ein 
dynamischer konstruktiv historischer Faktor zu werden. 
Wie die Juden die Lage sahen, gab es immer einen ge-
heimnisvollen Parallelismus zwischen ihrem Schicksal und 
dem des Landes. Denn selbst als sie im Exil Schmach und 
Verfolgung erlitten, lag auch das Land brach und wartete 
auf die Rückkehr seines ihm vorbestimmten Partners. Die 
biblische Prophezeiung (Lev 26, 32) schien sich zu bestäti-
gen: »Ich selbst werde das Land verwüsten, so daß sogar 
eure Feinde, die sich darin niederlassen, sich darüber ent-
setzen.« Ich maße mir nicht an, daß diese Übersetzung 
des Verses (Lev 26, 32) philologisch korrekt ist. Aber die 
traditionelle jüdische Exegese interpretierte diesen Vers 
auf diese Weise, und ich versuchte, diese traditionelle jü-
dische Auffassung in meiner Übersetzung 'wiederzugeben. 
Tatsächlich stimmte dieses Verständnis des Textes auf-
fallend gut mit den wirklichen Tatsachen überein, da die 
Geschichte des Landes, wie sie von Reisenden und Pilgern 
berichtet wurde, bemerkenswert das Bild zu bestätigen 
schien, das sich die Juden in den Ländern ihres Exils da-
von gemacht hatten. Eines der fruchtbarsten Gebiete der 
alten Welt war ein öder und malariaverseuchter Land-
strich geworden. Nach der Eroberung durch die Türken 
erreichte die Trostlosigkeit ihren Tiefpunkt, und im 
19. Jahrhundert, als die Bevölkerung der Welt überall zu-
nahm, sank die Palästinas auf weniger als eine halbe Mil-
lion. Daher ist es verständlich, daß sogar überzeugte Säku-
laristen die eindrucksvolle Leistung der jüdischen Pioniere 
— die das Land urbar machten und »seine Wüste zu einem 
Paradies und seine Steppe wie zu einem Gottesgarten« 
(Is 51, 3) — im strahlenden Licht biblischer Assoziationen 
verstehen sollten. Wenn das Land wieder blühte, war dies 

tatsächlich nicht bloß das Resultat der heroischen und selbst-
aufopfernden Mühe der zionistischen Pioniere, die Mala-
ria-Sümpfe trocken legten und die verdorrte Wüste be-
wässerten. Es war eher — in der Sprache der traditionellen 
jüdischen Mystik — die Antwort von Dornröschen an den 
Prinzen, der zu guter Letzt kam, um es durch seinen Kuß 
wieder zu erlösen. Der entscheidende Punkt ist keines-
wegs, ob erfolgreiche Besiedlung und die Umwandlung 
einer Wüste in einen Gottesgarten den Anspruch auf 
ein Territorium begründen kann — Ansprüche dieser Art 
sind gelegentlich von weißen Siedlern in Afrika geltend 
gemacht worden —, da es uns ja im vorliegenden Kontext 
darum geht, zu zeigen, daß in jüdischer Erfahrung »der 
Wiederaufbau des Landes« das Resultat einer vorangehen-
den Beziehung und nicht deren Ursache ist. Als solcher be-
stätigt er einen Rechtsanspruch und schafft keinen solchen. 
Martin Buber hat auf eine dieser symbolischen Ausdrucks-
weisen und irrationalen Imponderabilien die Auf-
merksamkeit gelenkt. Er bezog sich dabei auf die 
Tatsache, daß die nationale Renaissance der Judenheit 
»nach einem Ort benannt wurde und nicht wie andere 
nach einem Volk«. Der Name »Zionismus« weist darauf 
hin, daß »es sich nicht so sehr um ein besonderes Volk als 
solches handelt, sondern um seine Verbindung mit einem 
besonderen Land«. Um Bubers Argument ganz zu würdi-
gen, sollte es noch deutlicher in den Blickpunkt gerückt 
werden. Die nationale Renaissance des jüdischen Volkes 
wurde nicht nach einem Land, sondern nach einer Stadt 
benannt. Zion, das seit biblischen Zeiten synonym und 
austauschbar mit Jerusalem ist, dient als Symbol für 
das Land im Ganzen, und das Land ist eine Erweiterung 
all dessen, was »Zion« gefühlsmäßig und symbolisch be-
deutet. Die Hymne der zionistischen Bewegung, die 1949 
Israels Nationalhymne wurde, spricht von »dem Auge, 
das gen Zion schaut«, und von der jahrtausendealten 
Hoffnung auf eine Rückkehr nach dem »Land Zion und 
Jerusalem«. Die Hymne, bekannt als ha-Tikwah (>Hoff-
nung<), ist literarisch gesehen durchaus kein Meisterwerk, 
aber mit all ihren Mängeln und ihrer Sentimentalität 
trifft sie dennoch die wesentliche — oder wenn man so 
will, die existentielle — Erkenntnis des jüdischen Volkes, 
daß es in seinem Zentrum eine unauflösliche Verbindung 
mit dem Land gibt und daß im Zentrum dieses Zentrums 
Zion, die Stadt Davids, ist. Jerusalem und Zion sind geo-
graphische Begriffe jenseits bloßer Geographie; sie sind 
»die örtliche Wohnung und der Name« für die Bedeu-
tung jüdischer Existenz und ihrer Kontinuität von den 
Tagen, als Gott von einem bestimmten Ort sprach, den 
Er wählen würde, bis zu den Tagen der Rückkehr, die — 
wie unwahrscheinlich dies auch scheinen mag — von dem 
Juden nie bezweifelt wurde ... 

In: Wege nach Zion. Reiseberichte und Briefe aus Erez Jißrael in drei Jahrhunderten*. [Aus der Gemeinschaft R. Je-
hudas des Frommen. Gedalja aus Semiecz (um 1700)] 

Am Neumondstag des Cheschwani 5461 (1700) kam unser 
Lehrer R. Jehuda der Fromme mit seinen Anhängern [aus 
der Gegend von Grodno] nach Jerusalem. Sogleich erwarb 
er ein Haus im Schulhof der Aschkenasim, mietete Woh-
nungen für seine Getreuen und teilte Geld zum Lebens-
unterhalt aus. Die meisten waren von den großen An-
strengungen der Reise krank ... [Der Bericht redet von 
drückenden Alltagssorgen und Not.] Dennoch ist es 
köstlich, in Erez Jißrael zu leben, und wer nur vier Ellen 

Übers., hrsg.: Kurt Wilhelm. Berlin 1935. Schocken Bücherei 45. S. 53 ff. 

weit in Erez Jißrael geht, hat Anteil am ewigen Leben. 
. möge sich bald und in unseren Tagen das Wort an uns 

erfüllen:.. . 
sie kommen nach Zion mit Jubel, 
Weltzeit-Freude ist um ihr Haupt, 
sie erlangen Wonne und Freude, 
Gram und Seufzen müssen ent fliehn 2 . 

1  Der 2. Monat des jüd. Kalenders (Okt.—Nov.). 
2 Jes 35, 10 (M. Buber / F. Rosenzweig: Bücher der Kündung. 1958). 
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